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Zn Strabon
III 139 heisst es von den Turdetaniern: (jOq:>UlT<XTOl /:)'

€tET&l:OVTCU TWV ' Ißrjpwv OUTOl Kai Tpa/llJaTlK~ XPWVTllt Kai
Tfj<;; 1taAau'i<;; llV~l-Il1<;; EXOUl1l O"unpal-ll-laTll Kai 1tot~lJaTll KaI.
v6/lou<;; EJJllETPOU<;; €taK10"X1Aiwv ETWV, we;; q:>aO"I. Die kultur­
geschichtlich recht interessante SteHe wird nooh werthvoller
dadurch, dass sich der von dem Geographen unbestimmt ge­
lassene Gewährsmann mit ziemlicher Sicherheit feststellen lässt:
es ist, wie W. Ruge (Quaestiones Strabonianae (Lpz. Diss. 1888
p. 30), einer Andeutung C. Wachsmuths folgend, wohl mit Recht
vermllthet hat, Asklepiades von Myrlea, Verfasser einer 1t€­
Pl~Tl1O"I<;; n1Jv Tfj<; T OUpbl1Tavia<;; tevwv, auch sonst mehr­
mals von Strabon benützt. Weder Ruge noch neuerdings
B. A. Mueller De Asclepiade Myrleano p. 16 (Lpz. Disll. 1903)
haben den Fehler der Ueberlieferung bemerkt; es bedarf wobl
nur eines Hinweises, dass zu schreiben ist €tUKIO"XIAiwv
€1twv. Man kann die in Verse gekleidete britannische Druiden­
lebre vergleichen: multi in disciplinam eonveniunt ct a p(~rcntibus

propinquisque mittun/ur. magnUln ibi numerum vcrsuum ediscere
dicuntur (Caes. bell. Gal!. VI 14).

Stettin. G. [{ n a ac k.

Eine Inschrift ans Phafsalos

Der Güte des Herrn Prof. C. D. Buck in Chicago danke
ich den Hinweis auf eine Inschrift aus Pharsalos, die mir bei
Abfassung meines Aufsatzes <ThessaHotis und Pelasgiotis' (in
diesem Museum 58, 598 ff.) leider entgangen war, die aber für
den darin behandelten Gegenstand, die durch die Mischung von
Aeolern und Westgriecben bedingten lol,alen Verschiedenheiten
der nordt.hessalischen Mundart, von einigem Belang ist. Sie ist
veröffentlicht von G. de Sanctis in den Monumenti antiohi pubbl.
per cura d. r. ace. dei Lineel 8 (1898), 66 N.85 und lautet
folgenderrnl\.ssen: T01 UTUlChat &ve9[€J:Kav apxovTwV 2:00'[<XvJll')po
)AO"<xvbpo 1. Die Inschrift ist bereits in ionischem Alphabet ge­
sohrieben daraus erldärt sich der Mangel des F in 'AO"avbpo
im Gegensatz zR zu Fa.O'ihuI-IO~ Phalallna Kern Inscl'. Tbess. ant.
syll. XIX und F<XO"llVbpot;; Orohomenos CIGSept. I 3175, 88 -,
aber sie bezeichnet den langen {j-Laut noch in drei Fällen unter
vieren mit 0, und zwar nicht nur in der Endung des Gen. Sg.,
wo es sich um eine von der des Gen. Plur. damals nooh ab­
weichende Vocalrarbung handeln könnte, sondern auch in der

1 De Sanctis e.rgänzt den Schluss der ersten Zeile zu ave9[EI]!IWV,
es ist aber, da allem Anscheine naoh tJTolXI')Mv-Schreibung befolgt ist,
jedenfal1s nur ein Buchstabe weggefallen. Ich habe [E], nicht [I')J ge­
schrieben im Hinblick auf einen anderen, etwa gleichaltrigen Stein aus
der Nähe von .Pharsalos Coll.-Becht 328: 'Aq>9QVETW Mav1xew.




